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Den Mut, dem gemeınsamen Streben der el Glaubensweıisen
> habe ıch gerade Jetzt bekommen, als ıch die Worte des Papstes

gehört habe, in denen seınen künftigen Besuch ın dem Lande der Te1
monotheistischen Relıgi1onen angekündıgt hat Vielleicht wırd u15 aut
diesem Wege auch Gotthold Ephraım Lessing weıterbringen, obzwar
MIr bewufßt 1St; da{ß eın Kırchenvater SCWESCH 1St
Kann 111a heute och Neues A4AUS der Ringparabel in seınem Nathan ler-
HCI, das uns gerade Jetzt nottäte” Das 11 ıch zeıgen versuchen und
dabe] auch eınen kleinen Fund muıiıtteilen. Das 1st Ja auch 1mM (ze1iste [ es-
SINgS, der ebentalls die Menschlichkeit mMIiıt lıterarıscher Akribie verbun-
den hat
Lessing hat klar aut die Quelle seınes Nathans hingewiesen: Es 1St dıe
dritte Novelle des ersten ages 1m Decamerone des Boccaccıo. Von Ort
hat nıcht L1UTr die Rıngparabel, sondern auch das Sujet
ER(=g® och be1 Boccaccıo wırd IMNan Z W ar den teuren Rıng finden, aber
nıcht seıne „geheime Kraft, VAG3E (zott und Menschen angenehm
chen, WTr in dieser Zuversicht ıhn träot und doch gerade durch dieses
Maotıv wurde die Ringparabel VO  ) der ursprünglichen agnostischen Aus-
richtung efreıt. Erst jetzt 1St STE für den Glauben fördernd geworden.
Erst jetzt nıcht be1 Boccaccıo hören WIF, „der rechte Rıng besıitzt dıe
Wunderkraft, eliebt machen, VOTLT (C3Oött und Menschen angenchm.“
Erst durch das 7zusätzliche Motiıv wurde der Sınn der Parabel dynamısch,
1ın die Zukunft weisend (und auch üır das Gespräch zwıischen den re1ı
Glaubensweisen bedeutend).“ Wıe 1St der Schiedsspruch des Rıchters?

FElusser 1STt Professor für „Die Geschichte des / weıten Tempels- der Hebräi-
schen Universıität in Jerusalem.
Nıcht Sanz unähnlich meınt Paulus ZEUE „christlich-jüdıschen Gespräch“, das eıl
se1l den Heiden gekommen, 95 s1e (die uden) ZNacheiterung reizen“ (Röm
HI4 un dort -O: D Leider haben sıch bıs jetzt dle Chrıiısten nıcht ımmer be-
OIMIMMECN, dafß S1€ durch ıhr Benehmen die Juden ZUT Nacheıiterung gereızt hätten!
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„ ES eıfre jeder seiner unbestochnen
Von Vorurteilen freıen Liebe nach!
FEs strebe DO  S euch jeder dıe Wette,
Die Kraft des Steins ın seinem Rıng T’ag
7u legen!“
Gab außer dem LDecamerone auch eıne andere Quelle für Lessings
Rıngparabel? Nachträglich habe ıch 1n der Ausgabe der Werke
Lessings den lakonıischen 1inweIls gefunden: LUr Rıngparabel auch
‚Gesta Romanorum:‘.  . XC3 Das lateinıische Werk 1St eıne AaNONYVINC Samm-
lung erbaulicher Erzählungen, deren Kern Ende des Jh vermut-
ıch 1n England der Deutschland entstanden 1St ach eıner jeden (+e-
schichte tolgt Ort eıne allegorisıerende ‚Moralısatıo“.
Lessing konnte seine lıterarısche Neugierde ın bezug aut die ‚Gesta Ro-
manorum:‘ voll befriedigen, da Ja Bibliothekar der großen Bıbliothek

Wolfenbüttel SCWESCH 1St Am November 1776 schreıibt
Eschenburg, habe sıch „seıt LReit- alle Ausgaben der

(zesta „ Au£ eınen Wınkel getragen . Man vermutet”, da{ß Lessing 1mM He-
bruar 1776 den Nathan vollenden plante dessen Druck ann 1m Maı
1779 abgeschlossen wurde. Jedenfalls 1St CS sıcher, da{fß Lessing sıch MIt
den ‚Gesta Romanorum:‘ gründlıch beschäftigt hat
Nun können WITr ber den ZESCYNELCN FEinflufß dieser lateinıschen Schriftt
A4US dem Mıiıttelalter auf die Rıngparabel mehr berichten. Dorrt® wırd e1InN

Lessing, Werke arl Hanser Verlag, München 197 716 Aus dem
Hınwelıls kann ıch nıcht entnehmen, W as damıt gemeınnt 1St.
Die Stellen, welchen Lessing die ‚Gesta Romanorum!: erwähnt, befinden sıch in
der oroßen kritischen Ausgabe Lessings sämtlicher Schritten VO Lachmann un
Fr Muncker, XNV1,; 45, 49, 54, 63 150-152, 156, 173-174, _92, 367 un: in seınen
Briefen Johann Joachım Eschenburg in Bd 78, *I4S 123 208, 248, 341
Lessing hat sıch 1n seınen otızen ZAUT: Geschichte der Asopischen Fabel (Bd XVI,
151 :} ıne Liste der ıhm bekannten Ausgaben notiert. Dort hat auch darauf
hingewıesen, dafß die Geschichte Nr 66 den Stott Shakespeares Kautmann VO

Venedig geliefert hat Darüber siehe auch Bd %5, Er 248; 9 schreıbt 1.25=
SINg, dafß Boccaccıo die ‚Gesta Romanorum!:‘ gebraucht hat, 1aber das hangt anscheti-
nend nıcht mıt unNnseTEIN Thema iNnmen

Sıehe die oben iın Anm erwähnte Ausgabe, 7168
Sıehe (sesta Romanorum, VO Oesterley, Berlin 1872 (Nachdruck Hıldesheim,

466-47/0, Nummer der Erzählung 120 Die deutsche Übersetzung des
Märchens (ohne die Morallehre) befindet sıch 1m Anhang des Volksbuches VO For-
LUNALUS, hrsg. VO Hans-Gert Roloff, Reclam, Stuttgart 1981 Die Übersetzung ICT
der Ausgabe VO Gräße, Leipzig 1905 entnommen Ich gehe VO  e dem ate1n1-
schen Orıginal A4UuUS
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Märchen erzählt, das derselben Gattung gehört, W1€e W e1 Märchen bel
Grimm, nämlıich „Tischleindeckdich“ und „Der KRanzen, das Hütleın
und Hörnlein“ und das Volksbuch VO  w Fortunatus. Wıe in der Rıngpara-
be]l wırd auch in dem Märchen der ‚Gesta Romanorum: VO YEe1I Söhnen
erzählt, denen der sterbende Vater ıhre Erbschaft verteıilt, aber In 1NSC-

F Märchen wırd nıchts mehr VO den WEl Söhnen berichtet; die W el
ersten Söhne und ıhre Erbschaften sınd also, W 4S InNan 1in der Märchentor-
schung eın ‚stumptes Motiıv‘ e1n UÜberbleibsel eines vorgefunde-
He  - Schemas. Uns geht also LLUTE der Jüngste VO den rel Brüdern Der
bekam VO dem Vater reı Kostbarkeıiten: eınen goldenen Rıng, eıne
Brosche und eın kostbares Tuch ]le re1 Geschenke des sterbenden Va-
Fers den Jüngsten Sohn erfüllen 1mM Laufe der Geschichte ıhre Bestim-
MUNgS, W1e der Gattung des Märchens gehört davon Aa sıch eın
jeder leicht überzeugen, der das kurzweıilıge mıiıttelalterliche Märchen le-
SCI1 wiırd Lessing hat für seıne Rıingparabel 1Ur den Rıng verwendet, weıl
ErSt durch diese Aneıgnung A2US den ‚Gesta Romanorum:'‘ und ıhre Ver-
pflanzung in dıe Novelle VO Boccaccıo die Rıingparabel ıhre drıtte D1-
mensıon und ıhre eigentliche Dynamık hat ach dem ate1ın1ı-
schen Märchen „besafß der Rıng die Eigenschaft, da{fß der, welcher ıh
Fınger Lrug, die CGsunst aller hatte, da{fß alles bekam, S1Ee Der
beten hat e / och klarer wırd die geheime Kraft des Rınges 1n der allego-
riıschen Morallehre der Geschichte beschrieben. Dort wurde der Rıng
ABr „Rıng des Glaubens“: Eın jeder, der den Rıng des Glaubens tragen
wırd, wırd die (sunst (sottes und des Menschen und ıhre Liebe haben
können, da{ß alles bekommen wırd, W 4S sıch auch unscht.
Nun, die Erwähnung VO Gott un den Menschen, welche sowohl 1n den
‚Gesta Romanorum:‘ als auch bel Lessing vorkommt, würde ınhaltlıch
nıcht sehr 1e] bedeuten. Die Kritiker der Erwähnung VO (zott und
Menschen iın der deutschen Verfassung wıssen ohl nicht, da diese Ver-
bındung nıcht 1Ur 1im Judentum und 1im Christentum vorkommt, SON-

ern auch in der griechıschen, also auch heidnischen Popularphiloso-

„Annulus iıllam virtutem habuıt, quod qU1 1psum iın dig1to gestabat, oracıam omnıum
habuıt, intantum quod quicquıt 1b e1ls peteret obtineret.“ Eın wenı1g spater: a
continuo annulo utebatur, et grac1am omnıum habuıit, eit quicquıt aAb e1s voluıt habe-
r obtinuıt.

8) „Quicumque annulum fide1 portaverit, gracı1am de1 er homuinıs f AIn OTEM habere PO-
terıt 1n Lantum, quod quicquıit desiderat obtinebit.“
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phie.” Jesus’ berühmtes Doppelgebot der Liebe (Mt 27,34-40 und Part:)
1St auch 1n den jJüdiıschen Quellen belegt. ”“ Im Neuen Testament
kommen och (Gott und dıe Menschen 1n Apg 24, 1611 Röm 1217 (Text-
variante) “ und Kor 5,21 VO  $ Von entscheidender Bedeutung ISt; W 4S

1im Alten Testament, 1n den Sprüchen 5r geschrieben Ist; enn gerade
dieses Wort hat sowohl dıe ‚Gesta Romanorum:‘ als auch Lessing beeıiın-
Hußt Dort iın den Sprüchen lesen WIr nämlich „SO wIrst du (sunst und
Beitall finden VT Gott und den Menschen“. IDieses Bibelwort bekam
ann be1 den europäischen Juden eıne CUuU«C Wiıchtigkeit 1in ıhrem Tischge-
bet, ın welchem sS1Ee Gott bıtten, S1e mogen „Gunst und Wohlgefallen fin-
den 1n den Augen (zottes und der Menschen“.
Nachdem Lessing die Parabel bel Boccaccıo mıt den ‚Gesta Romanorum:
verglichen hat, hat dem Rıng die geheime Kraft verliehen, S VOE (SOft
und Menschen angenehm machen, WG }T 1n dieser Zuversicht ıhn ug
JEtZt konnte durch eınen gen1alen Griuft den Rıng der alten Rıngparabel

eınem „Rıng des Glaubens“ verwandeln und eınem Symbol des
richtigen Glaubensweges autf Erden machen. Ich nehme Aa da{fß Lessing
dabel gemerkt hat, da{ß die Beschreibung des Glaubensringes ın der m1t-
telalterlichen Schrift VO dem schönen Bıbelwort 1ın den Sprüchen 3, 1b-
hängt, ın dem empfohlen wiırd, „Gunst und Beıitall tfinden VOTr (sott
und den Menschen“ Dabej bekam das, W 4S 1n den ‚Gesta Romanorum:‘
ber den Glaubensring AaUSSECSAYQTL wiırd, bel Lessing eıne CUH€C Ausrich-
UB Er hat das Motiıv des Wunschtraumes ausgeschaltet; die CGsunst der
Menschen, welche der Rıng seinem Fraser verschafft,; 1St nıcht mehr azZzu
da, damıt der Inhaber des Rınges „alles bekommt:, W as sıch auch wun-
schen wırd  c Durch diese Änderung wiırd der bıblisch-humane Hınter-
grund hervorgehoben. Jetzt geht Cs eıne Bewährung, den Beweıs
der Echtheit des wahren Glaubensringes. Und och eıne Änderung: Der
Rıng wirkt NUr, WEeNN iINnan ıh mıt Zuversicht tragt, das heißit, soOweıt ıch
verstehe, WeEeNN INan den Zweck des Glaubensringes nımmt.
Dıiese Bedingung konnte Lessing 1n seınen Quellen nıcht getunden ha-
ben

Darüber sıehe Dıhle, Der Kanon der Z7wel Tugenden, Westdeutscher Verlag,
öln un Opladen 968

10) Sıehe Flusser, Bemerkungen eınes Juden Zur christlichen Theologıe. Chr. Kaı-
SC München 984 39-40

11} Sowelılt ıch sehe, kommt VO dort in die deutsche Verfassung.
1Z) ber diese Textvarıante sıehe Bruce Metzger, Textual Commentary the

Greek New Testament. London 1975 578
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Bevor WIr den Glaubensring Lessings für dıe jüdisch-christliche Begeg-
NUNS anwenden werden, wollen WIr eın wen1g den Sınn der geheimen
Kraft des Glaubensringes be] Lessing betrachten. Es wıderspricht sıcher
nıcht der jüdiıschen humanıiıstischen Glaubensüberlieterung, WCECNN InNan

dieses Bıbelwort eınem „kerygmatischen Kernspruch“ erhebt. Ich
pflege diesen antıken jüdıschen Humanısmus eınen „anthropozentrI1-
schen Theozentrismus“ NENNECN Rabbi Hanına ben Dosa hat den
Grundgedanken AaUusSs den Sprüchen 3 weıter entwickelt. Er pflegte
Nn „An jedem, welchem die Menschen Wohlgetallen tinden, tindet
auch (SOff Wohlgefallen, WC 1aber die Menschen eın Wohlgetallen
tıinden, findet auch Gott eın Wohlgefallen“ (Sprüche der Väter 3: 10

Es stımmt, da{fß Rabbi Hanına ben Dosa ein gewöhnlicher Jude SC
1St Er lebte einıge Jahrzehnte ach Jesus und W ar eın heilıger

Mann und eın ausgepragter Vertreter des jüdıschen Humanısmus. Ich ha-
be iın keinem jüdıschen Kommentar gefunden, da{fi‘ INnan sıch dem
Spruch gestoßen hat, 1aber nıcht bel meınen christlichen Hörern. Der
Spruch erweckte be1 ıhnen e1N instinktives Unbehagen und C166 jeder be-
gründete 1€eSs mıt anderen Afrsumenten. Ich VETLLILUGS da{f hınter diesem
Staunen ber den rabbinischen Spruch sıch eıne tiefere Fragestellung VCI-

bırgt: Viele Christen VO heute stoßen sıch eben daran, da{ß Rabbi Hanı-
ben Dosa der Menschengunst eınen posıtıven Wert beimi(fst, eınen

Fingerzeıig aut die CGsunst (zottes. Vielleicht würde I1Nan heute heber die
Menschengunst VO der Gnade Gottes total abtrennen wollen Man WUr-
de, W1e€e scheıint, aum eıne Paradoxie einwenden,
ach der Ian die Gnade (sottes mMIiıt dem Hafß der Mitmenschen verkop-
peln würde. So ware wıeder eınem Juden unverständlıch, und eın
mıittelalterlicher Christ würde sıcherlich seıinerseıts das moderne nbe-
hagen be1 dem Spruch des Rabbı Hanına ben Dosa als unangebracht CIND-
tinden Das 1St durch die Erzählung VO dem Glaubensring in den ‚Gesta
Romanorum:‘ bewiesen.
Häat sıch vielleicht der Rat des Rıchters be] Lessing heute als veraltet e_

wıesen, der 1St auch jetzt für die Begegnung „wischen den reı
notheistischen Glaubensweıisen gültig? Vielleicht 1St die moderne
Schwierigkeıt, den vorgezeichneten Weg beschreıten, WHHASEGETE eıgene
chuld? Es 1St bekannt, da{ß Lessing nıcht gerade eın vollkommener
Atheist SEWESCH ISt, aber 1Sst darum der KRat seınes Richters nıcht
kunftsweisend? Hören WIr uns ıhn NnUu och einmal
F eıfre jeder seiner unbestochnen
Von Vorurteilen freien Liebe nach!
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Es strebe V“ON euch jeder dıe Wette,
Die Kraft des Steins In seıimem Rıng Tag
7u legen! Komme dieser Kraft m1t Sanftmut
Maıt herzlicher Verträglichkeit, MLE Wohltun,
Mıt ınnLEster Ergebenheit In (Jott,

Iso nıcht Ur ein aufklärerischer Humanısmus! W as würde da die „1ANI-
C Ergebenheıt iın (SOtt  c suchen? Dafß sıch dıe Worte des Rıchters be1 Les-
sıng heute als eıne Kuge anhören, 1St leider wahr Heute pocht leider oft
sowohl der Jude als auch der Christ auf seıne ıhm eıgene, nıcht gerade
vernünftige und menschenfreundliche Eıgenart und scheıintb da{ß
be] dem heutigen Gespräch 7zwıschen den beiden Glaubensweıisen oft die
beiden Kontrahenten die Gegenseıte gerade ıhre Unschönheıt bene1-
den Es scheint MIr da{fß diese heutıge nnatur eın 5>ymptom der jetzıgen
relıg1ösen Krisıs sel, die ıhrerseıts ‚R8g eın 'Teıl des hoffentlich voruüber-
gehenden Vertalls der Menschheıt 1St Vor Jahren habe iıch 1im Freibur-
CI Rundbrieft die christliıch-jJüdische Begegnung mMi1t W Ee1 Gemeinden
verglichen, 7zwıschen welchen eın hoher Berg emporragt. Wenn sıch die
Bewohner der W el Doörter treffen wollen, mussen S1Ee also ber ıhre gC-
wohnten Wohnsıiıtze aufsteigen. Ich ylaube, dieser Vergleich würde auch
Lessing getallen. Und ıch hoffte, da{fß dieses Bıld auch meınen Lesern gC-
£511t

Nıe sollen Liebe und Treue dich verlassen;
binde LE dır den Hals,
schreibe S$ZC auf dıe Tafel deines Herzens!
Dann erlangst du (junst UN Beifall
beı (7OEE UuUnN den Menschen.

Spr 3,3.4)
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